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ellgion in der Pra  ISchen Theologie?
Thesen ZU eıner brophetisch-kritischen

Theologıie des eiligen'

ema der ellgıon omm eultle keiner menr vorbel. on
Jarl NIC n der Praktischen Theologıie. Spätestens seIt dem 1

September 2001 nämlıch IST das Kellglöse wieder einem globalen
Megathema geworden und Wäar In Jeder NUur denkbaren Dichte S@I-
nNelT orm Vo 37  en  i Fundamentalısmus HIS nın Z „Weıchform der
SOlTE DITZ Praktische Theologie insgesamt begınnt dieses Phänomen
In seIner ganZzern) JeTe und Breite gerade rsi wahrzunehmen. FS geht

Ine „‚Wiederkehr” der ellıgıon n das kollektive Bewusstsemmn des
VWestens, diıe War NIC jede einzelne Alltagswel DIS Ins | etzte urcn-
dringt, auf der eute ber dennocn ıne MMEÄÜNSsSEe polıtische pannung

eligıon gilt uchn hierzulande NIC menr MUur als Ine Privatsache,
Sondern ängst uch wieder als ıne Staatsaffäre DIe Religionspolitik

JTage Mac We|lWe ıne MeUue Dostsäkulare Ordnung der inge
SIC  ar, n welcher der europälsche „Sonderweg’ ehmann einer
Einhegung Vvon elıgıon autfgrun erwiesener Friedensunfähigkeıt mitt-
erwelıle NnIC MMUT AUS US-amerikanıischer Perspektive vergleichsweise alt
aussıe Unsere „alteuropälsche’ rellgionspolltische Ordnung mıt Ihrer
rennung VvVon Öffentlichem und rıvatem, die mıt eIner Politisierung des
Öffentlichen DEe] einer gleichzeltigen Privatisierung des Religlösen einher-
gent, Ist en Sondertall der Menschheitsgeschichte und War NIC MUurT
In diachroner, sondern uch In synchroner INSIC

DIie säakulare Verbannung von ellgıon Aaus der Offentlichkeit In die
Nıiısche des rıvaten scheımnt inzwischen en Fnde gekommen
semn. Der erunmte 68er-Slogan, demzufolge alles Private polıtısch Sel,
nat ängst uch In unseren Breiten das Privateste überhaupt arfasst dıe
eligion. S Ist ıne markante Ironıe der Geschichte, ass diese alte

Dieser Beitrag Ist eIne fortgeschriebene Kurzfassung VOTI Ihesen, die Ich verscnie-
entlic anderer Stelle ereits n ausführlicherer Form und mıt entsprechenden
Literaturhinweisen versenen vorgelegt habe (sıehe http://www. kath-theol.uni-tuebin-
gen.de/Lehrstuehle/Praktische Theologie/bauer/index.html).
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Maxıme der Studentenrevolte eute Uurc verschiedenartige relligiöse
Persönlichkeiten wıe aps enedl XVI Im Christentum der Ayatollah
amene| IM Islam repräsentliert wWird, dıe ıne DEe| aller ıNerenz struktu-
rel| vergleichbare Politische Theologie der Befreiung VvVon der westlichen
IKlaliur des Relativismus vertreien Kom trnıt Teheran rnIfft Jerusalem rıfft
New Delhı LDiese nıchterklärte „VWeltallianz“ deprivatisierter DZW 16DO-
ıtısıerter eligiıon Ist en relatıv Zeichen UuUNSeSeTeT Zeil, das Miche|l
OUCAaU Hereıts während der Islamıschen Revolution Im ran erkannt nat-
te ucn die westiliche Moderne hat en „Außen’”, der aufmerksame
Franzose, Uund die überlieferten Rellgionen zeichnen wieder „Figuren der
Spirttualität auf den en des Polltischen  06 Foucault) en

l1ese vielschichtige Entwicklung Ist das eDNIS eInes nNöchst KOM-
Dlexen hıstorıschen Prozesses, der n der zwelıten Alfte des
Jahrhunderts einsetzte Armstrong) und In allen großen VWeltreligionen

einer strukturanalogen „Iheologie der Befreiung” (J Casanova)
Betrachtet Man zZum) eispiel als christlicher eologe entsprechende
theologische Entwicklungen Im vorrevolutionären ran (vgl

nat [Nan den Indruck, In en reilgliöses Parallelunversum Inklusıiıve
schimltischer „Arbeilterpriester”, „Befreiungstheologen‘ und Basiısgruppe

Hlıcken Fıne MNUur auf den ersien lıc überraschende Interreligiöse
Strukturparallele, die mıt der Forderung des Vatiıkanums tun nat, das
Christentum dürfe sıch NIC auf Ine üllung der Sonntagspfilicht Ne-
schränken, Sondern mMUSSEe vielmenhr uch denn„profanen” Alltag
des rstien durchdringen audıum e SPDES 43) DITZ „‚desakralısierende"

Chenu) Entgrenzungsdynamik dieses Konzıls War n der römIisch-
Katholischen Kırche NnıIC zuletzt Von der Christlichen ArbeiterjJugend AUS-

Jdie auch diıe spätere Theologie der Befreiung In Lateınamerıka
pragte ICAWO Sehen-Urteilen-Handeln).

I

nier dem Zeichen der unıversalen „Königsherrscha Christi“ (Papst PIusS
Äl.) wollte Man IM Kontext der Katholischen Aktıon seIt den 1920er Jahren
un NIC mehr MUur den Bereich des kırchlich Sakralen, SoNdern ucn
denjeniıgen des WeIlIc Profanen eilıgen und sSomıt Jjener modernen
„Verkirchlichung des Christentums  L (F.-X aufmann) entgegenwirken, dıe
ZUr unmıttelbaren Vorgeschichte dieser Dynamık gehö SeIıt dem mittel-
alterlıchen nvestiturstrei zwischen Kalser und aps Sakrum und
Protfanum Immer welter ausemander und IM Verlaurt dieses SICH
sukzessive ausdıferenzlierenden Weltprozesses der Moderne wurde das
Zerbrechen der überkommenen „christentümlichen" Zulehner) Allıanz
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VOT)] ron und ar In zunehmendem aße manıres |iese Entwicklung
Z olge, ass SICH das Innen der Kırche mıt Beginn der Neuzeit

Immer menr sakralısierte, während Ssıch deren en zunehmend profa-
nıere DIS das ausgehende Jahrhundert schliefßlic der gEeNaNn-
ten „Reprofanierung‘ der Kırche (  Ichwort: „Dselbstsäkularısierung" des
Christentums) DZW „Resakralisierung‘ der Welt (Stichwort Hamo
als „NOMOS” der oderne

Innerhalb des gegenwärtigen Spektrums der deutschsprachigen O-
Ischen Praktischen Theologıe ISst das Keligionsthema Hısher Vor allem
UuUrc ıne „prophetisch-kritische römung' UCNS: Bucher) In
einem ezıdiıe theologischen Sınnn aufgegriffen worden. Vorwiegend
empirisch-deskrIiptiv arbeıtende Fachvertreier konzentrieren sıch melst
aurf ıne dichte Beschreibung des Phänomens, Wwährend her Dastoral-
praktisch ausgerichtete Praktische Iheologen aufgrun Ihrer IrCN-
Iıchen Binnenperspektive häufig gar NIC wahrnehmen. Angesichts die-
SSr aktuellen Diskurslage, deren Wahrnehmung selbst wiederum UrCc|
den OrIızon der eigenen Perspektive egrenz ISst, Scheımnt iınnerhalb
der praktisch-theologischen Gesamtmethode des Sehens, ellens
und andelns derzeıt VOT allem ıne Intensivierung nıstorisch-syste-
matischer Urteilskraft NÖTIG ennn In UNSeSTeETr eutigen Dostsäkularen
Konstellatıon VOorn eligion und Pollıtık Könnte nlierbel weilterhelfen,
dıe Religionswissenschaft eIner und bevorzugten humanwIS-
senschafttlıchen esprächspartnerin der Praktischen Iheologıe
hen Deren grundlegende begriffliche Unterscheidung VOor)] akralenmn
und Profanem (vgl E lade, Calllois) Ist aufzugreifen, zugleic ber
IM orızon eIiner prophetisch-Kkritischen Religionstheologie des eılıgen
uchn überschreiten. [Die Religionswissenschaft hnat niıerbel Sselbst-
verständlic NIC mehr dıe unkton einer ergebenen „M d“’ dıe der
ITheologıe die Facke| VOTaUuUs- der dıe chleppe hinterherträgt, Sondern
vielmehr ener gleichberechtigten, theologisc IC verzweckbaren
Diskurspartnerin auf gleicher Augenhöhe.

Das Frkenntnisiınteresse eIner solchen Praktischen Theologıe Ist keın
rein religionshermeneutisches ra sSsondern vielmenhr en reilgl-
onskrıtiısches (H Schöttler) FS verstie eligıon nIC MUur als das
„‚Schöne, ute und re  c bürgerlicher Alltagswelten, sondern vielmenr
als ıne notentiell gefährliche Lebensmacht. In deren Unterscheidung Von

akralem anum) und rolanem (= pro-Fanum) schon alleın etymolo-
GISC die Gefahr des „Fana-tismus” SITZ Fıne entsprechend relligionskrIi-

PINAI. Heft 08-2 Christian Bauer 247



ISC ausgerichtete Praktische Iheologıe [NUSS Jenselts eainer salonbür-
gerlich naıven „Unschuldsvermutung‘ (H.-J Sander) n Sachen ellgion
anseizen en reilgiıonshermeneutische Differenzverwischungen aller
Couleur IMUSS SIE SICH tfür Ine theologische Urteilskraft Im ursprunglichen
ortsinn VOI „KrIitik" griech krinen unterschelden, beurtellen) Star
machen. e| annn SIE n dreiftacher eIse aurf die alte scholastiısche
uns des Unterscheidens zurückgreifen: CSott UnNd ellgıon SINd Uu-

WwenIg asselDe WIEe ellıgıon und Glaube der eiliges und akrales
Persona|l gewende und mıt exemplariıschen Namen versehen, braucht
hlierzu thomasısche Iheologen „Kirchlicher Profanität‘ WIE M - enu
gEeENaUSO WIEe nıetzscheanische Philosophen „‚weltlicher Sakralıtät“” WIEe
ataılle Was mMmomentan ansteht, ISst ıne diesen Notwendigkeiten ent-
sprechende grundsätzliche Klärung des oraktisch-theologischen Status
der Relligionswissenschaft.

VII

olft Uund ellgıon SIN NIC asselbe Als erwiesener „Spätling der
Rellgionsgeschichte” ( Van der LEeUW) ıST der ott der ıbel Iıne
ro VvVon ellgıon, geht ber DE weırtem NIC arın auf |ie „‚Wiederkehr
es  c Uund das 3  omebac des Relligiıösen” Muntington) SIN NIC
VOT! vornhereın asselbe Und NnıIC selten gılt Rellgionskritik ISt
Gotteszeugnis. DIe lateinamerikanische Theologıe der Befreiung hat dies
erkannt und unterscheıide dementsprechend zwischen ott und den
Öötzen Fine theologische Unterscheidung, die uch Im Alltagsfel der
religiıösen Diferenzen UuUNsSerIel spätmodernen Gesellscha relevanıt Ist
Dort SINd aurT die kırchenerweckten 1950er Jahren (Stichwort „‚Kırche
Ja Mıllıeu neln‘) diıe Jesusbewegten 1970er re (Stichwort: „Jesus Ja

Kırche neln”) efolgt und schliefßlic die relıgionsfreundlichen 1990er
re (Stichwort „Rellgion Ja ott neln”) Deren „religionsfreundliche
Gottlosigkeit‘ (J Metz ofenbart eiınen „verworfenen Tell” (G Batallle)
eutiger Rellgionsdiskurse: eligion ist die Gestalt des DI-
Ischnen Gottes Jjedoch Hleibt Valde

VIN

Glaube und eligiıon SIN NIC asselbe Thomas VOT)] quın zufolge ST
Glaube ıne göttliche Tugend, während die ellgıon Ine Angelegenheit
menschnlicher Pflichten ott gegenüber darstellt Angesichts der „poll-
Ischen eligion” Voegelin) des Nationalsozlialismus gab uch n
der orotestantischen Theologıie des Jahrhunderts unterschiedliche
Differenzierungsversuche n annlıche Ichtung: OÖffenbarung und eligıon
a DZW. eligiıon und Christentum (D Bonhoeffer) SIN nıIC das-

sSelbe (vgl katholischerseits ıls UnNG Ruster). Dem christlichen
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Glauben Ist, der Tfranzösische Dominikanertheologe M - enNu, an
rundzZug der „KfrIitik des Sakralen“ Igen, der die VWelt „‚desakralı-
sieren und SIe Vorn inren Göttern und Dämonen reinigen” anstre „Der
Glaube ass dem Menschen seINe Welthaftigkeit, Wwährend dıe eligiıon
einen Messerschnıitt zwischen das Profane und das Sakrale setzt.“ M -
enu zufolge (INUSS SICH der christliche Glaube zugleic ber uch
STEeIS geschichtlich konkret In eligion Inkarnıeren. In diesem Sinne ware
Ine Modlifikation der häufig ziılerten Unterscheidung VOor'T) „Pastoral- und
Religionsgemelnschaft” (H.-J Sander) notwendig. DIe Heiden Kategorien
„Pastoral” und „Rellgion" legen nämlıch NIC auf derselben begrifflichen
ene 1eimenrT S17 die umfassende Gesamtpastoral einer Kırche des
KONZIIS, n erdıese als nNıstorısch „Inkarnierte” Glaubensgemeinschaft n el-
MNeT Rellgionsgemeinschaft subsiıstiert DIe entsprechende Unterscheidung
ware demzufolge auDens- und Religionsgemeinschaft.

I

Das Heilige und das Sakrale SIN NIC asselDe Das en HereIıts
spätmoderne ntellektuelle WIe Benvenıste, L evinas und Derrida
erkannt Was Im Deutschen meıst unterschliedsilos mıt „heilig” übersetzt
Wwird, e] Im | ateiınıschen „sacer‘ D5ZW. „Sanclus‘ der Im Englischen
„sacred” DZW. „salnt”. |Iie euische Sprache enn diese Differenzierung
NnIC und MUSS sıch mıt dem remawo „sakral” enelten, SIE zum
USGruC pringen Berm Begrıiff des eiligen Im Sinne von „sanctus’
DZW. „saint Jjedoch kannn das euische welterhelien Dort ıST das „HMeilige”
nämlıch etymologıisch das JeKTIV „heıl” gebunden, Was SOVIE| wWIE
„ganzZ, gesund und Uunversehrt“ edeutie Der Dıblische ott als der Meilige
SCHIeC  In STe für Umfassendes He!ıl Und Heıl ist, ICn ganz eın
darf 1es schafft Identität n den DinNerenzen meInes Lebens Ich darf aallı
mMır selbst ıdentisch SeIN: Im akralen geNaUSO WIE uch Im Profanen. DIEe
theologische ede VOTN universalen Hellwillen es annn SoMIt einer
zeitgemäßen, WeI| differenztauglichen Spirttualität verhelfen einer
Inkarnatorischen Geisteshaltung, die NIC außerhalb der oDerna reil-
glöser ahrung en Ist, sondern MUT In ihr und UrcC SIE indurc

Generel| gesprochen: eligion schafft Orlentierung, Well SIE dıe Banalıtäten
uUNSeIes Alltags urc en bewusstes Setzen von Unterscheidungen
terbricht und „Unterbrechung” ıST schlie  IC diıe „‚Kürzeste Definition
Von eligıon" (J Metz) [)as Kirchenjahr zum eispiel bletet ıne entT-
sprechende Alternative ZUuT Kontrastlosigkeit eutiger Alltagswelten. Man
en MNUur den Lichterglanz der Welrhnacht der den Wüstencharakter
der Fastenzeıt den Weihrauch Von Ostern oder die Prozessionen VOT]
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Fronleichnam. uch hıer geht Im Kleinen Jene Unterscheidung Von
akralem und Profanem, AauT der Im Großen Inzwischen ıne ro —
IIıglionspolltische l Möglıcherweilse erweIlst sıch Praktische
Iheologıe rsit dann, WeTnn SIE n Drophetisch-Kritisch verantworteter
VWelse mitten In Jlese Kontraste hinelinführt, auch selbst wieder als eın
Diskurs unter pannung, der noch iImmer ealektrisieren VEITNMAGQ.

Eiwas abstrakter Tormullert ellgiıon fun  l1o9Nıe n etzter KonNsequenzZ
ach eIiner Grammatık Ssakralısıerender Teilungspraktiken, die SICH aurTf
ıne „‚einschließende Ausschließung“ (en (Sottes ezienen Auf
Ine Ausschließung des eiligen Aaus der Ordnung des rofanen, die
wiederum In diıe Immanenz des akralen nıneln einschlie Glaube NıIN-

fun  19Nıe nach eiıner Grammatık nelligender anzheitspraktiken,
dıe sıch AauT ıne „ausschließende Einschließung‘ (Sotltes ezienen Auf
Ine Einschließung der ınNerenz VvVon akralem Uund Profanem Im eiligen,
welche dieses als EIWAaSsS ITranszendentes ausschlielfßst ellgiıon des
akralen edeute demnach Teilung Uund Ausschluss, christlicher Glaube

das Heilige jJedoch anzneı Und FIiNschIuss. DITZ reilgiıöse Gestalt des
OMO IST als Extrem des hneutzutage Normalen ben kern Homo
sSanctus Man re SICH MUur einmal diıe einer bestimmten, Hıstorısch JE -
wachsenen Sakralordnung geschuldete XISTENZ der „Unberührbaren” |
nhındulstischen Kastenwesen vor Augen. erartige „Sakralisierungen" des
Menschen Im Doppelsinn des es „sacer‘ (: sakral, verflucht) rufen
ıne „desakralisierende" Praktische Iheologıe aurf den Plan, dıe für INne
„Sanktifizierung” des Homo eInNTtrı und Im Zeichen des Homo anNncCc-
Fus die untelrllbare ur aller Menschen offenbart

XIl

Dieser omplexe Zusammenhang lässt sıch anhand zweler Iıturgischer
Praktiıken des Christentums veranschaulichen: el und egen. H{iwas

weırhen el AaUuUs der Ordnung des Profanen hnherauszunehmen und
mıt eiInem abu des akralen belegen. Was SSEgNEN edeutel,

jenselts der ınNerenz VOT)] akralem und Profanen In eiınen orızon
Uunversalen eIls stellen. Kurz gesagt el SCAIE aUuUs, egen
SCHAHIHE eın ährend SIChH In derel sakralısıerende Teilungspraktiken
ündeln. stellt der egen den gesamiten Alltag unter ıne Verheißung
nellvoller anzneı SO WEeI ZAU) eispie diıe römisch-katholische
Kırche n der MUur zöllbatär ebende Männer Priestern, segnet
aber ÖOsterspeisen, VWohnräume UnNd Motorräder Paradoxe
IIglöse Gestalten WIE die Iranzösischen Arbeiterpriester verkörpern -
krale L ebensiormen eInes eiligen IM Profanen, das Im Sinne des
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Vatıkanums her auf Ine heiligende Assozlilerung Vor Kırche und Welt
als aurf deren sSakrale Dissozilerung ziel Im exemplarıschen Kleinforma
dieses Praxisbeispiels Dersonalisiert SICH Ine entsprechende christliche
Theologie des aubDens das Heilige: ott ST WäarTr „nellig, NIC ber
Im eigentlichen Sinne Sakral” -D u), enn eın umfassender
Heilswille erfasst ucn das Profane

CII

Iheologische eisterdenker des Jahrhunderts wWwIEe Rahner,
VOoT Balthasar, Congar der Schillebeeckx kennen diese Perspektive,
aber WarTr VOT allem M - eNuU, der auf theologısc welterführende
VWelse amı gearbeitet hat und War AUS der spezilNschen ITerenz
seIner Theologıie aıner legitimen Autonomie des Weltliıchen (Stichwort:
Thomas vorn quIin) und seIıner asiora einer profanen Heiligkeit des
Kırchlichen (Stichwort Arbeiterpriester) nNeraus: „Uum dıe VWelt eiligen,
braucht mMan SIeE NIC sakra| machen. Wenn das Profane auf dıe elile
des akralen r annn hört auf orofan senmn. Das Profane aber.
das nellig wird, Dleibt profan.‘ (M Chenu) Das HMeilıge umfasst, urcn-
arıngt und verwandelt akrales WIE Profanes und War In Ichtung auf
Heıl Dogmatische raktate wıe Schöpfungstheologıe, Gnadentheologie
und Eschatologie erlangen auf diese eIse ber das Archiv theologischer
ISKUrSe hınaus ESUEe Generativıtät auf dem Feld pastoraler Praktiıken
ıne Dotentiell realtlve ıTerenz VO'T) Diskursarchiven Uund Praxisfeldern,
welche dıe Iheologıe insgesamt aınem grundsätzlichen Ortswechse|
herausfordert

XIV

Dieser theologısche Ortswechse]l führt zurückKk AaufTf das Feld reilgiöÖser
Alltagspraktıken „IN der VWelt VOT)] eute  I (Gaudiıum E1 spes Dort STEe-
hen aallı SOTIEI und Fundamentaliısmus WEe]| unterschiedliche VWege
des Umgangs mıt der bleibenden Orientierungsmacht VOT] elıgion Zur

erfügung, dıe e mıt der DSeizung sakraler Diferenzen iun ha-
nen Banalısierung Uurc SOler/ negliert sie, Franatiısierung uUurc
Fundamentalısmus dehnt SIE InSsS FExiIrem DIe wesentliche uns rellgl-
sen Lebens vorn eute und amı uchn inrer praktisch-Iheologischen
Diskursivierung Im Oorızon eıner religionskritischen Iheologıie des
eiligen hestent darum In aıner gleichermaßen nıchtbanalen wIıe unfana-
ISschen Kultivierung VOorn/n eligion. Diese erfordert das Dersönliche Zeugnis
einer „unfanatische Radikalisierung” ( uCchNS), das SIich weder auf einen
IIıberalen Diskursbeitrag noch auf fundamentale Diskursverweilgerung
duzieren l ässt DITZ „‚entbanalisierende ra Bucher) der ellgıon ISstT
WaTlr lebensnotwendig, STe ber uch Dermanent untier eschatologischer
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pannung. Finen Zusammentall aller Gegensätze gIDt MNur In ott

Praktische Theologıe könnte siıch VOT diesem Hıntergrund als Iıne
„‚Schwellenkunde” Luther) begreifen, welche dıe religiıösen UÜbergänge
UuUNsSeTeST Alltagswel In der kreatıven ıNerenz VOI'T] Diskursarchiven und
Praxisfeldern bearbeiıtet SIe müsste SICH dann n besonderem Maße für
zeitgenössische „rıtes des Dassages’ Var) Gennep) und amı verbun-
dene „‚Iımimnale” Turner) uSiande Interessieren. Hierzu wWware Nılf-
reich, die strukturelle Grundiform des UÜbergangs gEeENaUET Hetrachten
E]| können rntualtheoretische Gedankenfiguren n den lıc
werden, WIEe SIE Victor Turner Im Kontext des christlichen Pılgerwesens
antwickelt hat Der Pılger Ist Ine exemplarısche reilglöse Zukunftsgestalt

Hervieu-Leger), diıe Sıch auf el konstitutive Grunddımensionen
VOT)] ellgiıon bezieht das Sakrale gEeENaAUSOÖO WIE das Profane Denn Jjede

geht VOT'T) eiınem profanen AUSs undg en eınem sakralen.
Der hreite reıtren des UÜbergangs zwischen Deiden IST für die Praktische
Theologıe VOT] besonderem Interesse. Er Ist von reiigiösen Passagerıiten
anklert, die den Pılgernden In der Schwellenphase seINnes Übergangs
VOTT] Profanen ZU akralen unterstiutizen Praktische Theologıe könnte
SICH In diesem Zusammenhang als ıne diskursive Hülterın des eiligen
erweisen, die der CcChwelle von akralem und Profanem STE und
VOT] diesem Grenzort aus das Mysterium Gottes und des Menschen ffen
hält UnNd Im Gegensatz mancher „science ICt10  D de Certeau)
religionswissenschaftlicher Objektivität dıe kontingenzerzeugende
Perspektivität Ihres eigenen Standortes weıiß
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